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Atomsperrvertrag: Zuviel Auslassungen! 
Entwurf des Atomsperrvertrages kann durchaus nicht in allen Punkten befriedigen — Der Friede auf Erden bleibt auf dem Papier 

G e n f  (W.) Seit rund einem halben Jahr, d. 
h. seitdem der  inoffizielle Vertragsentwurf be­
treffend die Sperre von Atomwaffen bekannt 
ist, haben die Diskussionen um die Absichten 
der Nuklear-Großmächte nie aufgehört. Von 
Anfang an meldeten die Nichtnuklearcn ihre 
Befürchtungen an und heute, da das Vertrags­
werk — von den USA und der Sowjeliegierung 
gutgeheißen — vorliegt, tritt zudem hervor, wie 
sehr es sich bei diesem in Wirklichkeit um ei­
nen Torso handelt, der entscheidende Voraus­
setzungen und Grundsätze (vorderhand wenig­
stens) ausklammert. 

Ein rjroßer und edler Gedanke schien ur­
sprünglich dem Atomsperrvertrag Pate gestan­
den zu haben, ging es doch bei dieser Idee 
darum, die uferlose Ausbreitung von Atomwaf-
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Bedrohte Sprache 
Probleme der Gegenwart 

Seit 1930 hat sich das Wissen innerhalb eines 
jedien Jahrzehnts jeweils verdoppelt; mit noch grö­
ßerer Berechtigung als von der Bevölkerungsexplo­
sion spricht man daher heute  von eiiner Explosion 
des  Wissens. Die Wissensexplosion mag zweifellos 
Viiel dazu beitragen, die  Gefahren der Bevölkerungs­
explosion »u mindern — doch auch sie bringt nicht 
nur Vorteiile. Ihre unmittelbar negativen Auswirkun­
gen bekammion unsere Bildungspolitiker jeden Tag 
zu spüren: überfüllte Hörsäle, unzureichende finan­
zielle Ausstattung dringender Forschungsaufgaben, 
technisch rückständige Bibliotheken. Auch die Wis­
senschaftler selbst haben es schwer, mit der Explo­
sion des Wissens schritt zu halten; sie müssen sich 
immer mehr -spezialisieren, und Spezialisierung be­
deutet notwendig iauoh Verengung. 

Eines der gravierendsten Probleme, die durch die 
Explosion des Wissens vor uns auftauchen, ist je-
dooh — wie die «Geistige Welt» schreibt — das 
Problem d e r  Sprache. Die Sprache ha t  nicht Wörter 
genug, utn die Millionen neuer  wissenschaftlicher Be­
griffe eindeutig zu bezeiahnen. Die Wissenschaftler, 
früher stolz auf die Eiindeutiigkeit ihrer Begriffe, müs­
sen siah mit  der  Mehrdeutigkeit der  Wörter abfin­
den, müssen darauf vertrauen, daß  sich die richtige 
Bedeutung aus dem Zusammenhang erschließen 
läßt. Am Horizont erscheint schon eirue sprachlose 
Wissenschaft, deren Kommunikationshild nur nooh 
aus Zaihlen, Zeichnungen, ©Meiern und Symbolen be­
steht. 

Wissenschaftliches «Esperanto»? 
Die Fülle der  täglich neu erschlossenen wissen­

schaftlichen Tatbestände und Begriffe zwingt ferner 
dazu, ein neues System de r  schnellstmöglichen In­
formation über diese Tatbestände und Begriffe zu 
schaffen, Als Helfer springt hier  die moderne Nach­
richtentechnik lein: Computer, Datenverarbeitungs-
maschinen. Doch auch diese Hilfe geht auf Kosten 
de r  Sprache. Auf der  einen Seite muß die begrenzte 
Anzahl de r  zur Verfügung stehenden Wörter  als Ge­
fäß für alle möglichen Bedeutungen herhalten, auf 
de r  anderen Seite wird von  ihr eherne, programmier­
fähige Eindeutigkeit gefordert. 

Wir wissen noch nicht, wie sich diese latente 
Spannung auf die  Spnaahe auswirken wird. Soviel 
dürfte feststehen: Der  rationale Zug, den Naturwis­
senschaft und Technik i n  die Spraohe hineingebracht 
haben, wird sich ungewöhnlich verstärken. Zudem 
sind idie neuen Programmiersprachen internationale 
Sprachen. Die Besonderheiten 'der alten Sprachen 
werden immer mehr eingeebnet. Die Entwicklung 
de r  Wissenschaft scheint auf eine Art  Esperanto hin­
zusteuern. 

Der Einfluß der Datenverarbeitungsmaschinen auf 
die Spraohe ist nicht auf die Wissenschaft be­
schränkt. Die Forderung der Wirtschaft nach Com­
putern, die längere Fabrikaitionsvorgänge ohne Da­
zwischentreten des Menschen zu regeln und zu 
steuern vermögen, wird durch das unablässige An­
steigen der  Löhne immer lauter. Tausende von Pro­
grammierern sind zurzeit damit beschäftigt, für ver­
schiedene Bereiche der  Arbeitswelt rein formale Be-
zeiohnungssysleme ohne Worte zu entwickeln, mit 
deren Kombination und Auswertung elektronische 
Maschinen betraut  werden können. Die bildhaften 
Redeweisen d e r  Werkstätten, die organisch mit der 
Natiur der Sprache verbunden waren, werden ver­
schwinden. Auch die Alltagssprache der Arbeiter 
und Angestellten wird rapid verarmen. 

Da die meisten Wörter der  Technik von lateini­
schen oder griechischen Wartstämmen abgeleitet 
werden, -haben es die romanischen Sprachen ver­
gleichsweise deicht, sie schmerzlos i n  ihrer Umgangs­
sprache einzubürgern. Im Deutschen dagegen sind 
s ie  schon klanglich als Fremdkörper gekennzeichnet; 
es ist e in erheblich größerer Aufwand notwendig, 
um sie heimisch zu machen. Hinzu kommt, daß die  
deutsche Sprache (im Gegensatz zum Englischen) 
keine Weltspnaahe ist; auf Englisch werden viel mehr 
neu entdeckte Sachverhalte formuliert als auf 
Deutsch und auch diesen Fundus müssen wir schad­
los assimilieren. 

fen zu verhindern. Zuversichtliche erkannten 
zudem einen verheißungsvollen Fortschritt in 
der Eindämmung des fieberhalten Wettrüstens 
und in der Verständigung zwischen Washington 
und Moskau, Doch wie berechtigt war einmal 
mehr die Skepsis, die weder damals noch heute 
einfach einem nationalistisch gefärbten Egois­
mus gleichgestellt werden darf, wie e r  aus der 
Katalogisierung in «Atombesitzer» und «Habe­
nichts» zwar durchschimmert. Wann immer es  
um die Sicherheit geht, hat schließlich auch 
der kleinste Staat das Recht und die Pflicht, 
sich zum Worte zu melden und seine primärsten 
Lebensintoressen anzumelden. 

Wie zu erwarten war, gelang es Präsident 
Johnson, die ihm bekannten Bedenken und Ein­
wände der Nichtnuklearen in einer langen Prä­
ambel, die den Atomsperrvertrag einleitet, auf­
zunehmen. Allein, die gutgemeinten Zusicherun­
gen, die «diskriminierten» Staaten würden an 
der generellen Weiterentwicklung auf dem Ge­
biet der Forschung, Herstellung und Verwen­
dung nuklearer Energie teilhaben und am Aus­
tausch wissenschaftlicher Erkenntnisse beteiligt 
sein, schufen kein Klima des Vertrauens. Be­
stätigt werden diese Zusicherungen allerdings 
auch im Art. IV, doch alle diese Beschwichti-
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gungen ändern nichts an d e r  Tatsache, daß der 
Art. II allen atomlosen Ländern verbietet, nu­
kleare Sprengsätze zu fabrizieren, sich solche 
zu beschaffen, solche der eigenen Kontrolle 
zu unterstellen oder die Hilfe Dritter für die 
Produktion in Anspruch zu nehmen. Zweifellos 
wäre es nicht einfach gewesen, friedliche und 
militärische Zweckbestimmungen säuberlich zu 
trennen, aber solange hierüber keine Klarheit 
besieht, lebt der Eindruck weiter, die zivile 
Atomnutzung werde i n  Ketten gelegt. Und dies 
verstärkt das 'bekannte Unbehagen. 

Vor Illusionen sei gewarnt 
In dieses Kapitel fällt die Kritik, der  Atom­

sperrvertrag schaffe eine «weltweite Ungleich­
heit zwischen den Gliedern der  Völkergemein­
schaft», um eine Formulierung aus der Denk­
schrift aus Bonn zu Beginn des Monats April zu 
verwenden. Gleichzeitig muß daran erinnert 
werden, daß dieser Vertrag keine Verpflichtun­
gen der atombesitzenden Mächte zur Abrüstung 
enthält und vom Schutz der kernwaffenlosen 
Staaten ist in keinem Wort  die Rede, was eben­
falls für den Fall einer  atomaren Erpressung sei­
tens einer Nuklearmacht gilt. Ausgeklammert 
ist auch d ie  Möglichkeit eines zusammenge­
schlossenen Europas, welches in diesem Augen­
blick die gleiche Rolle wie die  Großmächte 
^USA und UdSSR) zu spielen eigentlich berech-
fekjt 'wäre. A m  schwersten ins  Gewicht aber 
fällt bestimmt das  Fehlen einer Vereinbarung 
über die Kontrolle, über das System der In­
spektionen, aus denen hervorzugehen hätte, ob 
der Vertrag auch eingehalten wird oder nicht. 
Die einzige Zusicherung bezieht sich hier auf 
den  Willen Washingtons und Moskaus, über 
diesen Punkt weiterzuverhandeln — aber unge­
achtet des Erfolges oder Mißerfolges der Ver­
trag von den Nationen unterzeichnet werden 
möge . .  . 

Fünf Jahre nach dem Inkrafttreten des Atom­
sperrvertrages soll eine Signatar-Staaten-Kon-
ferenz i n  Genf stattfinden, um die erzielten Re­
sultate zu untersuchen. Denkt man dabei an 
eine Revision desselben, ist einzuräumen, daß 
eine solche nicht nur  de r  Mehrheit, sondern 
auch u. a. de r  Zustimmung de r  Atommächte 
bedarf; dieser im Art. VII enthaltene Paragraph 
gemahnt doch sehr a n  das Veto, welches so oft 
die Bemühungen de r  westlichen Staaten tor-

Jawohl, Sie dürfen 
Herr (oder Frau oder Fräulein) bn, bis zum 

Parkplatz am Südende des grossen Stausees 
fahren. Die Verbotstafel vorn an  der  Brücke 
will nur verhindern, dass Fremde bei der zwei­
ten Verbotstafel wieder umkehren müssen. An­
derseils kann man den Bewohnern der Hütten 
«Im Grund» nicht zumuten, einen Sack Kartof­
fel von der Brücke an hineinzubuckeln. — Ist 
das klar? 

Wir sind berechtigt, aber nicht verpflichtet, 
dem Verbot auf den für Motorfahrzeuge ge­
sperrten Strassen Nachachtung zu verschaffen. 
Wenn es auf der Strasse nach Valüna ge­
schieht, so einfach deshalb, weil Autofahrer, 
(auch hier natürlich nicht alle) oft auf Blumen­
raub spezialisiert sind und wir die Alpenflora 
im hinteren Saminatal nicht denen preisgeben 
wollen. — Ist das auch klar? 

Ob wir Prozente für Meldungen bekommen? 
Qewiss und zwar in Form von Ihrer ebenso 
unüberlegten wie unfreundlichen Auslassung. 
Unsererseits haben wir Verständnis dafür, dass 
Sie vermutlich wegen einer Polizeibusse auf 
uns böse sind. Dabei hätten Sie sich und uns  
den Verdruss ersparen können, wenn Sie sich 
die am Schluss Ihrer Kritik von offizieller Sei­
le gewünschte Erklärung auch von dieser, näm­
lich vom FL Sicherheitskorps, beschafft hät­
ten. Liechtensteinische Bergwacht 

pedierte, nachdem es zur beliebtesten «Abwehr­
waffe» de r  Sowjetunion im Sicherheitsrat ge­
worden warf Diese und weitere Erschwerungen, 
den Atomsperrvertrag zu ändern, wenn er für 
die Nichtnuklearstaaten zu nachteilig werden 
sollte, erklären die Skepsis und verhärten den  
Eindruck, daß  die auf dem Papier festgehalte­
nen Absichten zu viele Auslassungen aufwei­
sen ,um ihnen blindes Vertrauen entgegenbrin­
gen zu können. Doch nun  ist es an den Regie­
rungen, sich über ihren Entschluß einig zu 
werden und bis dahin wird es kaum an  lebhaf­
ten Debatten fehlen. 

Vaduz: Trachten-Gruppe aus Frankreich 
Besuch eines SOköpfigen Trachtenensembles aus der Bretagne — Heute in einer Woche: Trachten-Grossveranstaltung im Vaduzer Rathaussaal 

Heute in einer Woche, am Mittwoch, 13. Sep­
tember, findet im Rathaussaal Vaduz ein volks­
tümlicher Abend unter Mitwirkung des Vadu­
zer Tracbtenchores, der Volkstanzgruppen Trie-
senberg und  Schellenberg, der Kinder-Trachten-
gruppe Balzers (.die Liechtenstein am Wettbe­

werb in San Marino erfolgreich vertreten hat) 
und einer 50köpfigen Trachtengruppe aus der 
französischen Stadt La Baule statt. 

Im Mittelpunkt des Abends stehen natürlich 
die Gäste aus Frankreich, die unserem Land im 
Rahmen des internationalen Kulturaustausches 

Am 13. September zu Gast in Vaduz: Trachtentanzgruppe aus der Bretagne 

einen Besuch abstatten. Die bretonischen Gäste, 
junge Burschen und Mädchen, sind es denn 
auch, die den Hauptteil des grossen Abendpro-
grammes im Vaduzer Rathaussaal bestreiten 
werden. Rund 90 Minuten lang wird uns die 
französische Trachtengruppe mit Musikdarbie­
tungen, Tänzen und Gesängen erfreuen. 

Liechtenstein ist die achte Station auf der 
Reise der bretonischen Trachtengruppe durch 
Deutschland, Oesterreich, Liechtenstein und die 
Schweiz. Aus Innsbruck kommend treffen die 
Gäste in ihren sehr farbenprächtigen Kostümen 
und (für unsere Verhältnisse) auch ungewohn­
ten Musikinstrumenten (Dudelsack der Breta­
gne, Bassbrummer und Orgelschnarrwerk) am 
Mittwochmit'tag in Vaduz ein. Sie werden un­
ser Land am Donnerstagmittag in Richtung Lu-
zern wieder verlassen. 

Als Gastgeber und Veranstalter dieses volks­
tümlichen Abends zeichnet die Liechtensteini­
sche Trachtenvereinigung. Der Abend beginnt 
um 20.15 Uhr. Eine beschränkte Anzahl Plätze 
können reserviert werden (Telefon 2 13 01), die 
übrigen werden an d e r  Abendkasse verkauft. 
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